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Wenn es gelingt, ein Geschöpf mit Anmut zu behan-
deln oder sie ihm zu lassen, so kommt dabei auch 
ein mehrwert von Freiheit heraus, eine Glückser-
wartung, die Zumutung von utopie. Damit können 
menschen einander anstecken, wie mit einem Virus 
– nur ist es heilsam. Dieses Virus weitergereicht zu 
haben, in welcher Form immer, ist für mich nicht die 
»Funktion«, sondern die Chance der kunst.   
Adolf muschg, 11. Juli 2009, neue Zürcher Zeitung (nZZ online)
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kunSt  
Funktioniert –  
aber nicht alleS wirD 
möglich

Wenn nicht alles täuscht, verändert sich heute 
die Funktion von kunst buchstäblich vor un-

seren Augen: Als ein Sekundärmedium der differen-
zierenden Beobachtung hat sie einen teil ihrer selbst, 
das historische »medium kunst« ersetzt. im Blick auf 
Anderes, das unter anderem auch kunst einschließt, 
wird das eigene in neuer Weise wahrnehmbar. kunst 
realisiert sich als ein medium, das die Distanzen zwi-
schen sich selbst und seinen Betrachtern herstellt, 
indem es diese und sich selbst beobachtend reflek-
tiert. Doch damit ist nicht gesagt, dass nun plötzlich 
alles möglich erscheint – im Gegenteil.

Angemessen betrachten kann man kunst nur, wenn 
man es nicht auf kosten der kunst tut. Angemessen 
heißt dabei nicht, dass man die Art und Weise des 
Funktionierens von kunst als kunst umfassend erfas-
sen kann. Gerade einschränkungen können heute 
als operationsweisen des mediums kunst und ihrer 
Selbstbeobachtung funktionieren. einschränkungen 
operieren als aktive Grenzen zwischen dem, was 
man scheinbar eindeutig (in Form von Aussagen) 
formuliert und dem, was sich zweideutig (als Form 
innerhalb von Formen des kunstwissens) präsen-
tiert. Hier besteht immer noch ein Abstand, in dem 
man auch sich selbst begegnen kann.

kunst operiert immer mit einer Form des einschrän-
kens von möglichkeiten und ihrer Bedingungen. et-
was nicht als kunst auszugeben impliziert nicht, zu 
wissen, wie kunst als kunst funktioniert, aber dass 
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man formulieren kann, wie kunst unter bestimm-
ten formalen Bedingungen nicht unrealisiert bleibt. 
kunst reagiert auf Ausschließungen, auch auf dieje-
nigen, die sie selbst verursacht oder auf die sie rea-
giert. Was ausgeschlossen ist, kann man in Formen 
von kunst wieder einschließen. man kann auch das 
Verhältnis einer Ausschließung zur ihrer einschlie-
ßung selbst beobachten.

man kann nicht Beliebiges durch kunst ersetzen 
– es sei denn durch Aktivitäten, die eine Distanz zum 
medium kunst zum Ausdruck bringen, das heißt, die 
formulieren, welche Differenzen wie ausgesucht 
und welche kontexte dabei mitformuliert werden. 
Dass dabei implizite Voraussetzungen und explizit 
gemachte Formulierungen zu einander in ein Ver-
hältnis gesetzt werden, ist nicht unbedingt ein zeit-
loses merkmal von Aussagen zur kunst. 

Seit den 1960er Jahren war kunst bereits existent, 
selbst wenn sie nicht realisiert wurde. Heute schei-
nen sich kommentare zur kunst auch unabhängig 
vom Willen derjenigen zu realisieren, die einen Ak-
tualitätswert der kunst manifest werden lassen – un-
abhängig davon, ob es sich um kunst oder um kom-
mentare zur kunst handelt. nicht ob eine Form zum 
kunstkontext gehört ist die Frage, sondern, ob eine 
offene Form zu einem noch auszuwählenden kunst-
kontext passt (oder eben nicht). Das ist das gegen-
wärtige Problem heutiger kunstkommunikation.
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auF Dem meer Der  
möglichkeiten
ein metaphernflug über die  
heutige kunst 

kommunikation – ambivalenz – paradoxie 

keiner weiß, wie kommunikation heute im kunst-
kontext genau funktioniert. Aber alle kommuni-

zieren im und mit dem »Betriebssystem kunst«. im 
oktober 2006 schickte etwa Carsten Höller die mu-
seumsbesucher spiralförmig durch fünf edelstahlrut-
schen in der turbinenhalle der Tate Modern. Waren 
die Besucher zur menschlichen rohrpost degradiert 
worden, wie der Fokus kurzerhand titelte ? Ging es 
dem künstler wirklich um den Verlust von kontrolle, 
sollte dem Besucher Hören und Sehen vergehen ? 
oder sollte etwa der schnelle rutsch durch die röh-
re als Höllentour durch die heutige kunstmoderne 
inszeniert werden ?

und der berühmte in Formaldehyd eingefrorene 
Hai von Damien Hirst – eine metapher für die durch-
sichtige kälte des kunstbetriebs ? kunst gleicht heute 
bisweilen dem Spezialmaschinenbau, bei dem sich 
nutzen und nutzlosigkeit aufs engste ergänzen. 

Wie immer man diese und andere inzwischen be-
liebten grenzwertigen Schockerfahrungen seitens 
der Besucher bewerten mag – die effekte und Stra-
tegien aktueller kunst ähneln immer mehr hochtou-
rig laufenden maschinerien zur Beobachtung von 
irritierenden Ambivalenzen und kommunizierenden 
Paradoxien. maßstäbe von kunst sind heute vor 
allem Formen von »Selbsteinschränkungen« : ohne 
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genügende Ambivalenz keine ausreichend kom-
plexe kommunikation; ohne genügende Paradoxie 
keine anschlussfähiges Weiterlaufen; ohne gut ge-
wählte Formen der irritierung keine Züchtung hoch-
getriebener erwartungen. Bereits das Hochfahren 
der Produktion von kunst wird zum Problem. mit 
dem Prozessieren eines Werkes »anzufangen«, kann 
erst einmal bedeuten, das Produzieren des Werkes 
beziehungsweise sich selbst zu unterbrechen, um 
zu beobachten, was dann noch passiert. 

evident wird in diesem Zusammenhang vor allem 
die Zusammenhanglosigkeit, mit der, wenn über-
haupt, der künstler weiter operieren will. nicht al-
les ist mehr möglich, und auch in der kunst ist die 
reduktion auf bestimmte Aspekte eine option die 
Beliebigkeit vieler Produktionen auf ein mindestmaß 
zu beschränken. Der lärm des kunstbetriebs ist die 
mauer hinter der das Schweigen der intuition schläft 
– und mit dem eigenen erwachen spielt. 

testräume für glücksversprechen 

kunst und Philosophie sind, unter Zuhilfenahme 
und im Anschluss an die partout nicht enden 

wollende metaphernflugschau von Peter Sloterdijk, 
testräume für Glücksversprechen, Sprungversuche 
in einer von utopien durchzogenen Welt. Die 
metaphorisch hochgerüsteten Apparaturen und 
Denkbilder heutiger Werke arbeiten nicht selten 
als effektvolle Selbstzünder, die den Funkenflug in 
die nahe Ferne des Alltags problemlos bewältigen. 
Surrealismus heißt jetzt Arbeit am kontext – auch 
wenn dieser noch nicht bestimmt ist. Die beste der 
schlechtesten lösungen ist immer noch die schlech-
teste, sagte Jonathan meese einmal zutreffend. Der 
künstler muss einerseits mit viel heißer luft seinen 
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jeweiligen Ballon selbst anheizen, um andererseits 
während des Fluges noch genügend Sauerstoff 
zur artistischen Selbstversorgung vorzuhalten. For-
mulierungen zur kunst arbeiten teilweise hart am 
rande ihrer Selbstauflösung und -paradoxie, was an 
sich kein Problem wäre, wenn es denn unbemerkt 
bliebe. kunst entwickelt dabei fast unmerklich ten-
denzen zum All inclusive. Werke, die etwa als ready-
made-Paraphrasen und -Paradoxien operieren, lie-
fern gleich die passenden oberflächen und Formate 
mit, in denen die kritiker diese beobachten. Das Ge-
heimnis wird zur oberfläche, mit der die Seite jen-
seits der Grenze von kunst bespielt wird – und sich 
der künstler auf einmal als Beobachtungsdesigner 
2. ordnung entpuppt. Das Werk aktiviert eine kunst 
ihrer Beobachtung, die sich immer mehr auf das De-
sign ihrer oberfläche bezieht, die ihrerseits wieder 
die Distanz zur kunst beschwört und sie gleichzeitig 
auch in Frage stellt. 

Selbstversorgung

nicht mehr die Grenze und deren Überschrei-
tung ist heute die referenz der künstlerischen 

Produktion, sondern die künstlich höher gelegte 
einheit einer hier und jetzt formulierten Formulie-
rung, in der ein Funke der inspiration das Feuer des 
Weitermachens (und -formulierens) in Gang hält. 
kunst machen heißt weniger »Anfangen müssen« 
als »Durchhalten können«. Das Seil, auf dem die 
kunst tanzt, ist deutlich dünner als die leitung von 
informationen, durch die sich das künstlerhirn mit 
lebensnotwendigen nährstoffen wie farbiger intui-
tion, schnellem Übersprungshandeln und individu-
eller elaboriertheit selbst versorgt. Der künstler ist, 
vier Jahrzehnte nach dem tod von marcel Duchamp, 


